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Sluâftaffieren bet ipolgpu^pe nadj ben ÜDtaßeit

ber Klientin, QufcEjneiberi beê Stoffeê — bie

„gtoeite Spanb" ïjilft itfr babei —, Qufammen»
fteHen ber Seile unb Sluffiiîjrung ber iïjr bon
ber „erften Sïraft" nadj bern Slnfirobieren be=

geidjneten ^orreïturen.
®ie „exfte Sïraft" i[t bie Seiterin ber SBerï»

ftätte. 3E)r obliegt eê, bie groben an ben Stun»

ben borgunehmen, eine ïjeiïle Stufgabe, bie be=

fonbere ©efdjidtichïeit unb nod) mehr. ©a'ftgefüt)!
erforbert. (Sine fotdje „erfte ®raft" berbient gtoi»

fcfjen ad)tgig bi§ ïjunbert ©ottarê im SDÎonat.

®ie§ jebod) erft nach bieten Qahren tjarter Sir»

beit. Selten erreicht eine SIrbeiterin ben ©rab
ber „erften Straft" bor itfrem biergigften Sebenê»

jaïjr

gür ein SRobeÜüeib finb minbeftenê fünfzig
boïï auêgenûigte SIrbeitêftunben, manchmal fo=

gar biê tjunbert unb, toenn eê fid) um ein be»

fonberê ïomgtigierteê fïïtobeïï tfanbelt, bi§ gu

tjunbertflinfgig Slrbeitêftunben nottoenbig. ©ine

SIrbeiterin toäre bemnad), müßte fie an einem
Ébenbïteib allein arbeiten, ungefähr einen 3Ko=

nat beschäftigt.

®aê Seben ber „fOtibinetteê", ber ïteinen
SJiobearbeiterinnen, tourbe oft fdjon befungen,
obtoof)! e§ nicht immer bon ißoefie erfüllt ift. Sie
gehören gu ißari§ toie ber (Eiffelturm unb ber

Soubre, bie ïteinen „SOtibinetieS", in ihren biHi=

gen, fRiefen Kleibern, bie fleißigen SIrbeitê»

bienen ber großen tururiöfen SOÏobe bon (Çariê.
PEOM

Freunde und Freundschaft

Von Ernst Eschmann

Qu ben fdjönften unb ebetften S3Iüten im ©ar=

ten beineê Sebenê gäfjtt bie greunbfdfaft. Sie ift
ein garteê SBefen unb bebarf forgfältigfter
Pflege. äJUßadjteft bu fie für ®age ober SBodfen

ober gar für längere Qeit, fängt fie gu leiben

an. Sie berträgt nicht gu biet Sonne unb nicht

gu biet ftürmifcfjeg SBetter. Hub both, fie braucht

beibeê, aber in angemeffenem SBanbet unb

SBedjfet.

greunb! SSiete führen baê SBort gerne unb

oft im SJtunb. Lieberall haben fie Qreunbe. Stber

e» ift nur eine Slebenêart. 2Bo eine muntere ©e=

fettigïeit herrfdit, gtaubft bit fdjon unier Qreun=
ben gu fein. Sftan lacht, man unterhält fid) au§=

gegeidjnet, man bilbet fid) ein, unter ©leid)»

gefilmten gu fein. Unb bod), e§ braucht mandj»

mal nur einSBort ober eine fd;nefte SBeobadjtuug,

unb bit erfchredft, bu enibedft, baff üüiauern gtoi»

fdjen bir unb beinern Sîadjbar aufgerichtet finb.
©ebanïen unb Sßünfdje ftreben auêeinanber, bu

gabeft bid) einer ©äufdjung hm, einen Qreunb

gefunben gu haben.

@ê ift ber SRenfdjen SIrt unb iit manchem 25e=

trad)t aud) ihr großer Qeïjler, baß toir atlgufetjr
in fDtaëïen gehen. SBir geben uns nur feiten unb

toenigen gu erïennen. ®er großen Spenge gegen»

über treten toir auf in unferm SIEtagêgewanb.
®a§ ift Verhüllung, SSerfdjteierung, ©eljeimnig,
SBeforgniê, bein Qniterfteë gu offenbaren, Stngft,

nicht berftanben gu toerben unb loeitgehenb aud)

ber SBunfdj, in fcfjönem Sidjte gu glängen, ob»

fd)on bu, toenn bit ehrlich gegen bid) fetber bift,
toot)I toeißt, baß ba unb bort ein tpüftein fid)

finbet.
©einem Qreunb gegenüber madjft bu fein

tpeï)I, unb bu hoffft unb bertangft, baß er bir
feine fftätfet aufgebe. ®aê reine unb toäßre 23itb

feiner Seele mödjteft bu fcfjauen, toie toenn bu

bie Untiefe eines? Seeê Betrachteft unb alle Stein»

djen fiel)ft, bie auf bem ©runbe liegen.

0h, ift eine große Sache, fo einen 33Iict" gu

genießen, ©r fd)afft ffeit unb SSertrauett, roarnt
toirb bir um§ $erg, unb bu getoinnft bie lieber»

geugung, im SLamhf um§ fiebert nicht allein gu
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Ausstaffieren der Holzpuppe nach den Maßen
der Klientin, Zuschneiden des Stoffes — die

„zweite Hand" hilft ihr dabei —, Zusammen-
stellen der Teile und Ausführung der ihr von
der „ersten Kraft" nach dem Anprobieren be-

zeichneten Korrekturen.

Die „erste Kraft" ist die Leiterin der Werk-

statte. Ihr abliegt es, die Proben an den Kun-
den vorzunehmen, eine heikle Aufgabe, die be-

sondere Geschicklichkeit und noch mehr Taktgefühl
erfordert. Eine solche „erste Kraft" verdient zwi-
scheu achtzig bis hundert Dollars im Monat.
Dies jedoch erst nach vielen Jahren harter Ar-
beit. Selten erreicht eine Arbeiterin den Grad
der „ersten Kraft" vor ihrem vierzigsten Lebens-

jähr!

Für ein Modellkleid sind mindestens fünfzig
voll ausgenützte Arbeitsstunden, manchmal so-

gar bis hundert und, wenn es sich um ein be-

sonders kompliziertes Modell handelt, bis zu

hundertfünfzig Arbeitsstunden notwendig. Eine
Arbeiterin wäre demnach, müßte sie an einem

Abendkleid allein arbeiten, ungefähr einen Mo-
nat beschäftigt.

Das Leben der „Midinettes", der kleinen

Modearbeiterinnen, wurde oft schon besungen,

obwohl es nicht immer von Poesie erfüllt ist. Sie
gehören zu Paris wie der Eiffelturm und der

Louvre, die kleinen „Midinettes", in ihren billi-
gen, schicken Kleidern, die fleißigen Arbeits-
bienen der großen luxuriösen Mode von Paris.

kreunàe un<! kreunàsàaiì
Von Lrn8t LsctiiNÄNn

Zu den schönsten und edelsten Blüten im Gar-
ten deines Lebens zählt die Freundschaft. Sie ist
ein zartes Wesen und bedarf sorgfältigster
Pflege. Mißachtest du sie für Tage oder Wochen

oder gar für längere Zeit, fängt sie zu leiden

an. Sie verträgt nicht zu viel Sonne und nicht

zu viel stürmisches Wetter. Und doch, sie braucht

beides, aber in angemessenem Wandel und

Wechsel.

Freund! Viele führen das Wort gerne und

oft im Mund. Ueberall haben sie Freunde. Aber

es ist nur eine Redensart. Wo eine muntere Ge-

selligkeit herrscht, glaubst du schon unter Freun-
den zu seiin Man lacht, mau unterhält sich aus-

gezeichnet, man bildet sich ein, unter Gleich-

gesinnten zu sein. Und doch, es braucht manch-

mal nur ein Wort oder eine schnelle Beobachtung,
und du erschreckst, du entdeckst, daß Mauern zwi-
schen dir und deinem Nachbar aufgerichtet sind.

Gedanken und Wünsche streben auseinander, du

gäbest dich einer Täuschung hin, einen Freund
gefunden zu habeil.

Es ist der Menschen Art und in manchem Be-

tracht auch ihr großer Fehler, daß wir allzusehr
in Masken gehen. Wir geben uns nur selten und

wenigen zu erkennen. Der großen Menge gegen-
über treten wir auf in unserm Alltagsgewand.
Das ist Verhüllung, Verschleierung, Geheimnis,
Besorgnis, dein Innerstes zu offenbaren, Angst,
nicht verstanden zu werden und weitgehend auch

der Wunsch, in schönem Lichte zu glänzen, ob-

schon du, wenn du ehrlich gegen dich selber bist,

Wohl weißt, daß da und dort ein Häklein sich

filldet.
Deinem Freund gegenüber machst du kein

Hehl, und du hoffst und verlaugst, daß er dir
keine Rätsel aufgebe. Das reine und wahre Bild
seiner Seele möchtest du schauen, wie wenn du

die Untiefe eines Sees betrachtest und alle Stein-
chen siehst, die auf dem Grunde liegen.

Oh, es ist eine große Sache, so einen Blick zu
genießen. Er schafft Mut und Vertrauen, warm
wird dir ums Herz, und du gewinnst die Ueber-

zeuguug, im Kampf ums Leben nicht allein zu
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ftefjen. ®u Ijaft einen SOienfdpeit neben bit, ber

mit bir bic gteicpe ©trape gel)t. Hub fotlte ber

SBeg einmal [teilet merbcn, er ïjat ©ebutb, er

ïjilft bir unb reitfit bir bie ipanb.

Slber and) bu tottft ipn nicpt ing ginftere
tappen laffen. ®u marnft ipn gur recpten Qeit
unb macpft it>n auf alle ©efapren aufmerïfam.

Spt gept gu glneii Qu biete biirfen eg nicpt
fein. SBie teicpt fcpteicpen fid) SBefen ein, bie nicpt

gu eucp gepören. SP* glaubtet toopl eine SBeite:

fie finb unferer 9?äpe mürbig. SIber fiepe ba: fie
macpen fiep Breit, fie finb gu taut, fie tängeln an
ber Dberftacpe pin.

©inen mirfticpen, ecpien greunb gu finben,
ift ein ©tüifgfalL SJtacp'g nicpt Inie ber Settler
unb Sagabunb, ber burcp bie ©trape giept unb
auf ben Sobeit ftarrt: Blinït mir irgenbmo eine

SOlünge entgegen? ©in gutes» ©efcpid rnup bir
polb fein, unb bu ftöpt auf ben ÏÏJÎenfcpen, ber

bir Beftimmt ift. ®ag unb 0rt unb ©tunbe fpie=
ten ïeine Satte, eg !ann in ben Serien fein, auf
einer SBanberung, an ber Strbeit, Bei einem

®äpcpen Kaffee, in ber Sßaufe eineg Süngerteg,

auf bem ©ipfet eineg SSergeg, unüerpofft fagt
bir bie ©timme beineg ^ergenê: ®ag ift er!
llnb aug ben ïtitgen beg anbern fpringt ein

gunfe: ©pürft bu'g nicpt aucp? SBir gepören

gufammen!

©otcpe Slugenbticfe ertebft bu nicpt oft. llnb
menn'g nur einmal in beinern langen Seben fein
fottie, eg !ann genügen, tnenn bit ©tiicf patteft.

^n ber Iffjugenb rnag'g bir am epeften Begeg=

nen, atg bit nocp gur ©cpule gingft ober in ber

beöeutunggbotten Seit, &a Pu Peu erften ©cpritt
ing tätige Seben tateft.

Segeifterung muff babei fein.

©ine grope greube, bie gang bon bir Sefip
nimmt, llnb fie pat Seftanb. @ie gept mit bir
burcp alte iyapre. llnb ïommen ftürmifcpe Qei=

ten, fie ïonnett bir nicptg anpaben. Spr feib ftär=
fer atg fie. 3pr pabt ben Smiumpp, unb eucp ift
ber ©ieg.

©tepft bit fcpon mitten im Kampfe beg ®a=

feilig unb pätift nocp Sluêfcpau nacp einem gm
ten ®ameraben, bift bu fdpon botter Streifet unb
Siebenten. SSoit alten ©eiten fliegen bir SBenn

ttnb Stber gu, bie Siebe pat nicpt rnepr ben ©lang,
bie bie ©nabe unb bie ©onnengabe ber $u=
genb ift.

llnb nocp eing: lerne bie greunbfcpaft nicpt
aug ben Sücpern fennen, obfcpott gange Sibtio»
tpefen über fie gefcprieben lnorben finb. ®ie ©e=

teprten polen ipre Setracptungen fo oft aug bem

füpten Strfenat ber ©ebattfen, mäprenb bie

greunbfcpaft an ben fpritbelnben Quellen beg

Sebenê gebeipt. $ier beftept fie aucp ipre ißrobe,
unb ber stippen finb mancpe.

fpöre, màg bie ®icpter fagen! Ifgpre ©pracpe
fommt aug bem bergen, tpier paben fiep bie ©r=

tebniffe gefammett. SItë bitrcpgeglüpie SBapr=

peiten fliegen fie ung gu:

Von all dem rauschenden Geleite
Wer harrte liebend bei mir aus?
Wer steht mir tröstend noch zur Seite
Und folgt mir bis zum finstern Haus?

Du, die du alle Wunden heilest,
Der Freundschaft leise, zarte Hand,
Des Lebens Biirden liebend teilest,
Du, die ich frühe sucht und fand.

(Schiller)

SBir geben aucp bem ©cpmeiger ©änger ©atig
reept :

Vielen teile deine Freuden,
Allen Munterkeit und Scherz,
Wenig Edlen deine Leiden,
Auserwählten nur dein Herz!

llnb ein SBeifer fage ung gutept, mag uns» ein

greunb fein fann, mag er fein foil: „SBag mir
im Seben befonberg braitcpen, bas» ift femanb,
ber uns» bagu bringt, gu bollbringen, mag mir
bottbringen fönnen. ®iefen ®ienft fann ung ein

greunb teiften. SBie teiept mirb eg ung in feiner
©egenmart, unfere ©rope gu entfalten! SBag

mir an ®ücptigfeit in ung paben, bag toeft er
ang Sicpt perbor. SBie meit öffnet er bor ung bie

®ore beg Sebeng! SBie füpn merben ba unfere
fragen, mie frifcp unb unternepmenb mirb um
fer SSerftanb! SBie menige SBorte bebarf eg bei

ipm! ÜDtit ipm allein geniepen mir eine ©efelt»

fepaft im eigenttiepen ©inne. ©in maprer güeunb
berboppett meine fDîôgticpïeiten, gibt gu meiner

®raft bie feinige pingu unb maept miep beinape
unmiberfteptiep ftarï." (©merfon.)
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stehen. Du hast einen Menschen neben dir, der

mit dir die gleiche Straße geht. Und sollte der

Weg einmal steiler werden, er hat Geduld, er

hilft dir und reicht dir die Hand.

Aber auch du wirst ihn nicht ins Finstere
tappen lassen. Du warnst ihn zur rechten Zeit
und machst ihn auf alle Gefahren aufmerksam.

Ihr geht zu zweit. Zu viele dürfen es nicht
sein. Wie leicht schleichen sich Wesen ein, die nicht

zu euch gehören. Ihr glaubtet Wohl eine Weile:
sie sind unserer Nähe würdig. Aber siehe da: sie

machen sich breit, sie sind zu laut, sie tänzeln an
der Oberfläche hin.

Einen wirklichen, echten Freund zu finden,
ist ein Glücksfall. Mach's nicht wie der Bettler
und Vagabund, der durch die Straße zieht und
auf den Boden starrt: blinkt mir irgendwo eine

Münze entgegen? Ein gutes Geschick muß dir
hold sein, und du stößt auf den Menschen, der

dir bestimmt ist. Tag und Ort und Stunde spie-

len keine Rolle, es kann in den Ferien sein, auf
einer Wanderung, an der Arbeit, bei einem

Täßchen Kaffee, in der Pause eines Konzertes,
auf dem Gipfel eines Berges, unverhofft sagt

dir die Stimme deines Herzens: Das ist er!
Und aus den Augen des andern springt ein

Funke: Spürst du's nicht auch? Wir gehören

zusammen!

Solche Augenblicke erlebst du nicht oft. Und
Wenn's nur einmal in deinem langen Leben sein

sollte, es kann genügen, wenn du Glück hattest.

In der Jugend mag's dir am ehesten begeg-

nen, als du noch zur Schule gingst oder in der

bedeutungsvollen Zeit, da du den ersten Schritt
ins tätige Leben tatest.

Begeisterung muß dabei sein.

Eine große Freude, die ganz von dir Besitz

nimmt. Und fie hat Bestand. Sie geht mit dir
durch alle Jahre. Und kommen stürmische Zei-
ten, sie können dir nichts anhaben. Ihr seid stär-
ker als sie. Ihr habt den Triumph, und euch ist
der Sieg.

Stehst du schon mitten im Kampfe des Da-
seins und hältst noch Ausschau nach einem gu-
ten Kameraden, bist du schon voller Zweifel und
Bedenken. Von allen Seiten fliegen dir Wenn

und Aber zu, die Liebe hat nicht mehr den Glanz,
die die Gnade und die Sonnengabe der Ju-
gend ist.

Und noch eins: lerne die Freundschaft nicht

aus den Büchern kennen, obschon ganze Biblia-
theken über sie geschrieben worden sind. Die Ge-

lehrten holen ihre Betrachtungen so oft aus dem

kühlen Arsenal der Gedanken, während die

Freundschaft an den sprudelnden Quellen des

Lebens gedeiht. Hier besteht sie auch ihre Probe,
und der Klippen sind manche.

Höre, was die Dichter sagen! Ihre Sprache
kommt aus dem Herzen. Hier haben sich die Er-
lebnisse gesammelt. Als durchgeglühte Wahr-
heiten fließen sie uns zu:

Von all dem rausebenderi Oeleite
Ver karrte liebend bei mir aus?

stein mir tröstend noeii 2ur Leite
Ifnâ iolZt mir kis 2um finstern Unus?

Ou, dis du alle Vuudsu beilest,
Der IVeuudsebakt leise, ?arte ldand,
Des bsbens Bürden liebend teilest.
Du, die icb krübe suobt und land,

(Lcbiller)

Wir geben auch dem Schweizer Sänger Salis
recht:

Vielen teils cleine Ilreuden,
rollen Munterkeit und Leber?,

Venig bdlen <leine beiden,
àser^'sblten nur dein ldsr?!

Und ein Weiser sage uns zuletzt, was uns ein

Freund sein kann, was er sein soll: „Was wir
im Leben besonders brauchen, das ist jemand,
der uns dazu bringt, zu vollbringen, was wir
vollbringen können. Diesen Dienst kann uns ein

Freund leisten. Wie leicht wird es uns in seiner

Gegenwart, unsere Größe zu entfalten! Was
wir an Tüchtigkeit in uns haben, das lockt er

ans Licht hervor. Wie weit öffnet er vor uns die

Tore des Lebens! Wie kühn werden da unsere

Fragen, wie frisch und unternehmend wird un-
ser Verstand! Wie wenige Worte bedarf es bei

ihm! Mit ihm allein genießen wir eine Gesell-

schaft im eigentlichen Sinne. Ein wahrer Freund
verdoppelt meine Möglichkeiten, gibt zu meiner

Kraft die seinige hinzu und macht mich beinahe
unwiderstehlich stark." (Emerson.)
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